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Blutige Arbeitsloſendemonſtrationen in Frankfurt
Die Menge ſtürmt das Rathaus Blutiger Zuſammenſtoß mit der Polizei

w. Frankfurt a. M., 1. September.
Heute vormittag hielten die Erwerbsloſenin Ziller

thal eine Verſammlung ab, in deren Verlauf eine Depu
jation nach dem Rathaus entſandt wurde, die bei dem
Ragiſtrat wegen der Forderungen der Erwerbsloſen erneut vor
ſelig werden ſollte. Die Deputation wurde angenommen. Wäh
rend ſie mit dem Magiſtrat verhandelte, formierte ſich ein De

nonſtrationszug von Erwerbsloſen, der eben
als nach dem Rathauſe zog und dort Einlaß begehrte, der jedoch
verweigert wurde. Der vor dem Rathauſe dienſttuende Kom-
miſſar der blauen Polizei, der die Menge beruhigen wollte,
purde über ſchrien. Die Menge verſuchte von verſchiedenen
Seiten in das Rathaus einzudringen, was ihr auch an dem Tor
in der Bethmannſtraße gelang. Eine große Zahl Demon-
tranten drang in das Jnnere des Ratihauſes
en. Der hier befindliche Poſten der Sicherheitswache machte,

als er angegriffen wurde, von der Waffe Gebrauch. Bis-
her iſt noch nicht genau feſtgeſtellt, ob bei dem bedauerlichen Zu
ſammenſtoß Todesopfer zu beklagen ſind. Feſtzuſtehen
ſcheint, daß 5 Perſonen mehr oder weniger ſchwer verletzt
worden ſind.

Einem Aufgebot der Sicherheitspolizei gelang es, das
Rathaus und den Römerberg zu räumen und ab
zuſperren. Um die Mittagsſtunde bildeten ſich in der Kaiſer-
ſtraße und in deren Umgebung Anſammlungen, offenbar mit dem
Ziel, die dort befindlichen Waffenläden zu ſtürmen und
den Demonſtranten Waffen zu verſchaffen. Ein
Offizier der Sicherheitswehr wurde mit Knüppeln und
Meſſern bedroht und konnte ſich nur durch die Flucht
ſeinen Verfolgern entziehen. Auch hier konnte die Sicherheits-
polizei die Anſammlungen bald zerſtreuen. Zu weiteren Zu-
ſammenſtößen iſt es bisher nicht gekommen.

Annahme der franzöſiſchen Foröerungen?
Beratung der Breslau- Note

Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
h. Berlin, 1. September.

Heute mittag trat das Reichskabinett erneut zu
einer Beratung zuſammen, um zu der Note der fran-
zöſiſchen Regierung wegen der Vorfälle in Breslau
Stellung zu nehmen. Jn der Kabinettſitzung unter
Vorſitz des Reichskanzlers Fehrenbach wurde von Dr.
Simons Bericht über die Beſprechungen mit
dem franzöſiſchen Botſchafter Laurent er-
ſtattet. Hieran ſchloß ſich eine Diskuſſion, die über zwei
Stunden dauerte und an der alle Reichsminiſter teilnahmen.

ihr die ungeheure Schwere der
franzöſiſchen Forderungen und die Schwierig-
keiten, die ſich aus ihrer Durchführung ergeben können, be
tont. Die Sitzung wurde ſchließlich bis auf wei
teres vertagt.

Jn der heutigen Sitzung des Ausſchuſſes für
Auswärtige Angelegenheiten hat Dr. Simons die Hal
tung der Reichsregierung gegenüber der franzöſiſchen Note

dargelegt. Die definitiven Beſchlüſſe werden
vorausſichtlich morgen gefaßt werden. Ueber die ge
plante Erörterung der Oſtfrage, Neutralitäts-
J uſw. ſoll erſt in der nächſten Sitzung beraten
werden.

Von parlamentariſcher Seite wird über die franzöſiſche
Note folgendes mitgeteilt: Das Reichskabinett und auch der
Ausſchuß für Auswärtige Angelegenheiten werden die For
derungen bezüglich der Wiederinſtandſetzung des Konſulats,
der Entſchädigungen der franzöſiſchen Beamten, der Ermitt-
lung und Beſtrafung der Schuldigen und disziplinariſcher
Naßnahmen gegen fahrläſſige Beamten, ſowie der feier-
hen Hiſſung der franzöſiſchen Fahne annehmen müſſen.
Entſchieden zurückgewieſen werden muß aber der
Ton der Note. Es ſteht nicht an. den Reichskanzler des
Nutſchen Reiches aufzufordern, ſein Bedauern auszu-
ſprechen und irgendwelche Zuſagen zu erteilen. Jn der
franzöſiſchen Note wird auch die Berliner Flaggen
affäre vom 16. Juli aufgerollt und erneut die Be
krafung des Kommandanten der Reichswehr-
kompagnie verlangt. Dieſe Forderung muß als un
unnehmbar bezeichnet werden, da die Unter
ſuchungen gegen Hauptmann von Arnim er
xben haben, daß er an der Demonſtration der
ompagnie ſchuldlos war. Dieſe Forderung wird

Die Serſtörung der Polizei
Der Vorſitzende des Preußiſchen Gendarmerievereins ſendet

m Tag“ eine längere Zuſchrift, der wir folgendes entnehmen:
Die Gendarmerie ſoll mit der geſamten übrigen Polizei ver

bolzen und aus dieſem Brei eine Einheitspolizei geſchaffen
derden. Es wird hierbei ganz nach bewährten Muſtern ver-
n Das beſtehende Gute wird beſeitigt, und ein in ſeinen
on den noch gar nicht zu überſehendes Neue wird ge

Die Landgendarmerie hat ſich während ihres 100jährigen
fehens als ein Eckpfeiler der Ordnung erwieſen. Stets iſt ſie
n Staate die beſte Stütze geweſen. Die politiſchen Stürme der
ten Jahre haben es nicht vermocht, das Fundament dieſer
zldurchdachten Einrichtung zu erſchüttertn. er mit offenen

gen im Lande umhergegangen iſt, wird geſehen haben, mit
a peinlichen Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit der

e erdarm ſeinen Dienſt verſah. Er war der Schrecken der
eher und Landſtreicher, und die Schieber und Schleich
i Aer haben wohl keinen Beamten mehr gefürchtet als den in
er Beziehung unbeſtechlichen Landgendarmen. Die Bevölke
ung hatte zu dieſem Hüter der Ordnung immer das meiſte Ver-

auch in der heutigen Sitzung des auswärtigen Ausſchuſſes
eingehend beſprochen werden, und man darf annehmen, daß
die Mehrzahl der Ausſchußmitglieder ſich gegen An
nahme dieſer Forderung ausſprechen werde.
Deutſche Entſchuldigung auch in Warſchau

n. Warſchau, 1. September.
Jn Vertretung des deutſchen Geſchäftsträgers ſprach Bot

ſchaftsrat v. Dirkſen der polniſchen Regierung geſtern das
Bedauern der deutſchen Regierung über die Breslauer Vorfälle
aus. Die polniſche Regierung hat die polniſche Geſandtſchaft in
Berlin beauftvagt, ſich mit der deutſchen Regierung wegen der
Entſchädigung für die Zerſtörung des polniſchen Kon
ſulats ins Einvernehmen zu ſetzen.

h. Berlin, 1. September.
Wie von gut unterrichteter Seite verlautet, wird von hieſiger

amtlicher Stelle mit Beſtimmtheit angenommen, daß
die polniſche Regierung wegen der Zerſtörung ihres Konſulats
in Breslau an Deutſchland Sühneforderungen ſtellen wird.
Eine diesbezügliche Note liegt indeſſen noch nicht vor.

Der Vorwurf gegen Arnim
Zu den Ungeheuerlichkeiten der franzöſiſchen Note gehört

nicht an letzter Stelle die Forderung einer diſziplinariſchen Be
ſtrafung des Hauptmanns von Arnim. Herr von Arnim war
der Führer der Reichswehrkompagnie, die ſeinerzeit vor der
franzöſiſchen Botſchaft der von einem Rohrleger polniſchen
Namens heruntergeholten Flagge Honneur erweiſen mußte. Wie
erinnerlich, hatte die deutſche Truppenabteilung nach be
en detem Vorbeimarſch an der franzöſiſchen Botſchaft völlig
ſpontan ein Lied angeſtimmt, und zwar das jetzt als Natio
nalhymne geltende Deutſchlandlied. Als die franzöſiſchen Klagen
über dieſen harmloſen Vorgang laut geworden waren, war eine
amtliche Unterſuchung darüber angeſtellt worden, ob Haupt
mann von Arnim etwa den Befehl zum Singen gegeben hat,
was nach Befragung der Truppe einwandfrei verneint
wurde. Trotzdem verlangt Frankreich, dem man vom Ergebnis
dieſer Unterſuchung mehrfach Mitteilung gemacht hatte, jetzt die
Beſtrafung dieſes Offiziers, mit anderen Worten alſo einen Akt,
der einfach einen Juſtizmord bedeute. So gedenkt alſo
Frankreich eine Atmoſphäre der Beruhigung“ zu
ſchaffen, wie in der Note ſo vielverheißend zu leſen iſt!

trauen, denn der Gendarm war nicht allein abſolut unparteiiſch
bei ſeinem Einſchreiten, ſondern er hat auch dem entfernt von der
Stadt wohnenden eingelnen Landbewohner ſo manchen guten Rat
erteilt.

Wenn man trotzdem die Gendarmerie beſeitigen will, ſo
können nicht Gründe des Volkswohls mitſprechen, ſondern es
muß hierbei irgendwelche Kuliſſenpolitik getrieben
werden, die das Bicht der Oeffentlichkeit z u
ſcheuen hat. Andernfalls würde man die Gendarmerie nicht
beſeitigen, ſondern nach den auf Grund eingehender Er-
wägungen und Beratungen im Miniſterium des Innern bereits
fertiggeſtellten Plänen ausbauen und vermehren. Nun auch
noch einen Mann mit der Neuorganiſation der Polizei zu be
auftragen. der von den Verhältniſſen auf dem flachen Lande
anſcheinend keinen Schimmer hat, kann allerdings weder
dem Volkswohle, noch den im Sumpfe verſinkenden Staats
finanzen zum Segen gereöichen.

Schließlich iſt es verſtändlich, wis die Schaffung einer Ein
heitspolizei mit der bekannten EntenteNote, die jegliche zentrale
Organiſation verbietet, dagegen ausdrücklich eine Vermehrung
der Gendarmerie um 5000 Mann fordert, in Einklang gebracht
werden ſoll.
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Sedan 1920!
Von

Wilhelm Laverrengtz, VerlinHalenſee,
Mitglied des Reichstages.

An einem Staatsweſen, das ſeine auswärtige Politik
ausſchließlich auf Völkerverbrüderung und Weltfrieden um
jeden Preis eingeſtellt hat, iſt es nicht verwunderlich,
wenn die Erinnerungen an die kriegeriſchen Großtaten der
vaterländiſchen Geſchichte behördlich unterdrückt
werden. Wer heute noch trotz Verſailles und Spa, trotz Ober-
ſchleſien und aller ſonſtigen Vergewaltigungen und Demüti
gungen den internationalen Verſtändigungsrummel be-
treibt, iſt unbelehrbar. Niemals wird er das eherne Geſetz
der Weltgeſchichte begreifen, daß das Weſen des Staates
Macht iſt und daß kein Volk auf dem Erdenrund beſtehen
kann, das ſich auf etwas anderes als auf ſeine eigene
nationale Kraft verläßt. Denjenigen aber, die an
dem Gedanken des Nationalſtaates mit aller Entſchiedenheit
feſthalten, und ſeine Wiedergeburt nur auf der Grundlage
eines ſtarken Nationalgefühls für möglich halten, wird die
50. Wiederkehr des SedanTages beſonderer Anlaß ſein, ſich
liebevoll in die große Zeit der Reichswerdung zu verſenken.

„Welch eine Wendung durch Gottes Fügung!“, ſo
drahtete der alte Heldenkaiſer in ſeiner Herzensfrömmigkeit
an ſeine Gemahlin. Und Emanuel Geibel, der Herold und
prophetiſche Sänger des deutſchen Kaiſertums, ſang:

„Nun laßt die Gkocken von Turm zu Turm
Durchs Land frohlocken im Jubelſturm“

Die Begeiſterung im Vaterlande kannte keine Grenzen
Was aber mehr wert war und was der heutigen Republik
in ihrer beſchämenden Gedankenarmut fehlt, war das große
politiſche Ziel, das in dem Einheitsdrang des ganzen Volkes
leidenſchaftlich zum Ausdruck kam und dank Bismarcks unver-
gleichlicher Staatskunſt in der Wiederaufrichtung der deutſchen
Kaiſerwürde ſeine Erfüllung fand. Erſchüttert und über
wältigt von dieſem gewaltigen Geſchehen, huldigte das da-
malige Geſchlecht dem Vaterlande, wie es Freiligrath, der
ehemals Verbannte, mit den ergreifenden Worten tat:

„Was kann ich dir ſagen und ſpenden
Jn ſolchem Augenblick
Jch kann nur am Wege ſtehen,
Von Glück, von Stolz durchbebt,
Daß dieſes Weltſturms Wehen
Auch ich, auch ich erlebt!

Drei Bilder, von Künſtlerhand geſchaffen, ziehen am
Sedantage vor unſerem Auge vorüber. Zuerſt König
Wilhelm auf der Höhe ſüdlich Frenois in Erwartung des
franzöſiſchen Generals Reille, der als Adjutant Kaiſer
Napoleons ihm Grüße überbringt: „Nachdem es mir nicht
vergönnt war, an der Spitze meiner Truppen zu ſterben,
lege ich meinen Degen in die Hände Ew. Majeſtät
Und zum zweiten blicken wir in das ſpärlich erleuchtete
Zimmer zu Donchery, in dem Bismarck und Moltke
in der Nacht vom 1. zum 2. September mit dem franzöſiſchen
Oberbefehlshaber von Wimpffen die Kapitulationsverhand-
lungen führen. Das dritte Bild zeigt uns endlich Bis-
marck, wie er morgens um 5 Uhr auf „Röschen“ unge-
waſchen und ungefrühſtückt in Mütze und Feldrock zur Be-
gegnung mit Napoleon dahintrat, zu der Unterredung im
Weberhöuschen bezüglich der Kapitulationsbedingungen.
Jhre Ergänzung finden dieſe Bilder in dem Trinkſpruch,
den König Wilhelm beim Mittagsmahl im Hauptquartier
nach der Waffenſtreckung der Franzoſen hielt: „Wir müſſen
heute aus Dankbarkeit auf das Wohl meiner braven Armee
trinken. Sie, Kriegsminiſter v. Roon, haben unſer Schwert
geſchärft, Sie, General v. Moltke, haben es geleitet, und
Sie, Graf von Bismarck, haben ſeit Jahren durch die Leitung
d Preußen auf ſeinen jetzigen Höhepunkt ge-
racht

Das alles ſollte vergeſſen ſein? Jſt es denkbar, daß ein
Volk ſo undankbar und ſo tief geſunken ſein könnte, um ſich
dieſes ſtolzeſten Tages ſeiner neueren Geſchichte etwa ſchämen
zu wollen? Faſt möchte man dieſe Frage bejahen. Aber
ondererſeits ſteht feſt, daß Hunderttauſende Sedan auch heute
feiern werden als den Feſttag der Deutſchland zu höchſtem
Anſehen in der Welt gebracht hat. Und wenn unſer Vater
land nicht für immer tot ſein will und in Knechtſchaft ver-
ſinken ſoll, muß und wird der Tag kommen, an welchem auch
den irregeleiteten Maſſen der Sinn für das Heldiſche und
Große wieder erwachen wird. Was eigene Erkenntnis nicht
zuſtande bringen ſollte, wird die harte Zuchtrute des Frie
densvertrages erreichen, deren Streiche erſt in den kommen
den Jahren in voller Schärfe auf unſerem Rücken brennen
werden. Was Stein einſt über Napoleon I. ſagte, gilt heute
von den Stogtsmännern der Entente und ihrer Ver-
nichtungsvolitik: Dieſe Handlungsweiſe wirkt wohltätig: fie
erhält in dem Menſchen einen Unwillen, ein Streben nach dem
Zerbrechen der Feſſeln und verhindert das Verfinken in
Todesſchlaf. So wird langſam aber ſicher unſer Volk
gerüttelt werden und ſchließlich wird nur ein Schrei und
Gebet durch ganz Deutſchland hallen: „Herr, mach uns frei

Mit dieſem Gedanken begehen wir den Tag von Sedan
und geloben wie in der Naticnalverſammlung von Weimar
aufs neue: Die Wunde dieſes Friedensſchluſſes kann nie
vernarben, ſie ſo lI nie vernarben!



Vor einer neuen Erhebung der Polen
b. Breslau, 1. September.

gegenwärtige Lage in Oberſchleſien iſt kurz folgende:
der Wiederaufnahme der Arbeit iſt zwar äußerlich

iſſe Ruhe eingetreten, doch darf man ſich nicht ver
hehlen, daß ſchon für die nächſte Zeit mit einer neuen
Erheb ung der Polen zu rechnen iſt. Die Haupt
ſchuld hieran tragen neben Korfanty, der ſich nicht im geringſten
an die mit den deutſchen Vertretern in Beuthen getroffenen
Abmachungen hält, in erſter Linie die franzöſiſchen Beſatzungs
behörden, die ebenfalls nicht im geringſten gegen die polniſchen
Agitatoren vorgehen

Die Nachrichten aus den Kreiſen Hindenvdurg und
Pleß lauten immer noch nicht ſehr beruhigend. Jm
Kreiſe Hindenburg haben die dortigen Landgendarmen verſucht,
nunmehr ihren Dienſt wieder aufzunehmen. Die Folge war,
daß von fünf Beamten drei ſofort von den Polen er
ſchoſſen wurden. Alle Srlaſſe der Jnteralliierten
Kommiſſion werden ebenſo wie die Vereinbarungen
zwiſchen den Deutſchen und den Polen von den letzteren in

den Wind geſchlagen. Die Entwaffnungsaktion
der Beſatzungstruppen ſteht ebenfalls nur auf dem Papier.
Nur ganz vereinzelt werden völlig unbrauchbare Waffen ab-
geliefert, während anderſeits gange Waggons mit den
modernſten Waffen und Ausrüſtungsgegen-
ſtänden von den Aufſtändiſchen über die pol
niſche Grenze in Sicherheit gebracht worden ſind.
Daß der Kreiskontrolleur von Hindenburg Major Gerdes kein
allzugroßes Intereſſe daran hat, gegen die Polen vorzugehen,
geht aus einem eidlich erhärteten Telephongeſpräch hervor, das
der Hindenburger Polenführer Rechtsanwalt v. Kobilinsky in
der Nacht vom 25. zum 26. Auguſt mit ihm hatte und in dem
er ihn erſuchte, den von den Jtalienern gegen das polniſche
Bandenunweſen im Kreiſe Rybnik eingeleiteten Ordnungs
maßnahmen entgegenzuwirken!

Auch aus dem. Kreiſe Pleß kommen immer noch Hilfe-
rufe gegen den unglaublichſten Terror der Polen. Poli-
zei iſt dort überhaupt nicht mehr vorhanden,
denn die einzelnen Gendarmen und Zollbeamten ſind völlig
wehrlos und die Beſatzungstruppen machen keine Miene, gegen
die Polen einzuſchreiten.

Die Beſatzungstruppe übt ſeit einigen Tagen auf ver-
ſchiedenen Bahnhöfen Oberſchleſiens eine ſehr ſcharfe
Kontrolle der Reiſenden aus.

Jn Kattowitz- Land liegt der Polizeidienſt
meiſt noch in den Händen von Polen, die größtenteils
noch bewaffnet ſind.

Die polniſch- deutſche Grenze iſt vollkommen
offen.

polniſche Rache an den

Kbſtimmungsreiſenden
Die „Tena“ ſchreibt:
Aus Rache über den für Polen ſchlechten Ausgang der Ab-

ſtimmung ſind Mißhandlungen, Freiheitsberaubungen, Be
drohungen mit dem Tode, Raub und Zwang zu völkerrechtswidri-
gen Arbeiten deutſcher Staatsbürger vorgekommen, die nach der
Abſtimmung in Oſt- und Weſtpreußen von den Polen bei der
Rückfahrt durch den Korridor feſtgenommen wurden. Ein bei
Krupp (Eſſen) beſchäftigter Oſtpreuße, der infolge der Mißhand-
lungen ſchwer erkrankte und erſt jetzt vernehmungsfähig wurde,
hat an Eidesſtatt verſichert, daß er aus der Geſellſchaft ſeiner
Schwägerin, die mit einem einjährigen Kinde nach Berlin fuhr,
auf der Rückfahrt aus Oſtpreußen in Dirſchau aus dem Zuge
geholt, ohne jeden Grund unter militäriſcher Bedeckung zum
Hafen gebracht und dort gezwungen wurde, Munition zu ver
laden. Er weigerte ſich anfangs, dieſe Arbeit zu verrichten,
worauf er mißhandelt und mit dem Tode bedroht wurde. Ein
polniſcher Offizier nannte ihn „deutſcher Hund“ und „deutſches
Schwein“. Um Tode zu entgehen, arbeitete er dann zu
ſammen mit einem Haufen polniſcher Sträflinge und Verbrecher,

von denen er roh behandelt, geſtoßen, getreten und angeſpien,
W ſeiner Barſchaft von 865 Mark beraubt wurde. Am erſten

mußte er 12 Stunden arbeiten, bei völlig unzureichender
Nahrung. Zur Unterkunft wurde ihm ein alter Speicher zuge-
wieſen, in dem er auf dem bloßen Boden ohne Decke ſchlafen
mußte. Nach dreiſtündiger Ruhe wurde er mit Fußtritten ge
weckt und neuerdings r Apbeit gezwungen. 10 Tage wurde er
auf dieſe Art gequält, geſchunden und dann entlaſſen. Sein
neuer Anzug hing ihm in Lumpen vom Kräfte waren
völlig erſchöpft. Am 10. Auguſt kam er in dieſem Zuſtand in
Berlin an, wo ein Arzt Arbeitsunfähigkeit auf die Dauer von
wenigſtens 8 Wochen feſtſtellte. Außerdem erwuchs ihm aus dem
rer e Habe und Varſchaft ein Schaden von rund vier
tauſen ark.

Die ausgewieſene Sicherheitspolizei
w. Breslau, 1. September.

Geſtern wurden die Sicherheitspolizeibegamten,
die Oberſchleſien hatten verlaſſen müſſen, in Lamsdorf durch den
Oberpräſidenten Zimmer begrüßt, der rühmend die todesmutige,
aufopferungsvolle Haltung der n während desoberſchleſiſchen Uuſſatte s würdigte. Jhre Verdienſte würden

ihnen nicht vergeſſen werden. Gleichzeitig begrüßte der Ober
präſident die Sicherheitsbeamten als Beamte Niederſchleſiens.
Im Namen der Beamten ſicherte General Hoffmann auch ferner
hin treue Pflichterfüllung zu. Die 1700 aus Oberſchleſien kom
menden Beamten werden entſprechend der vor einiger Zeit be
kanntgegebenen Vermehrung der Sicherheitspolizei in der
Provinz Niederſchleſien verwendet werden.

Orgeſch und Oſtpreußen
Wir gaben vor kurzem eine Meldung der Telegraphen Union

wieder, nach der auf Grund neuer Veſprechungen s der
Organiſation Eſcherich und den oſtpreußiſchen Provinzialbehördendas Verbot der Orgeſch für Oſtpreußen an ſgehsven
wäre. Dieſe Meldung iſt von Berliner Amtsſtellen beſtritten
worden der Form nach mit Recht. In der Sache aber dürfte
das, was jetzt in Oſtpreußen zwiſchen den genannten beiden Par
teien vereinbart worden iſt, auf ungefähr das Gleiche
herauskommen, was eine Zurücknahme des Orgeſchverbotes
bedeutet hätte.

Der „Lok.-Anz.“ berichtet darüber aus Königsberg:
Gegen das verfaſſungswidrige Verbot der SelbſtſchutzOrga

niſation (Orgeſch) hatten die Vertreter der Organiſation ſofort
nachdrücklichſten Einſpruch eingelegt, gleicheitig aber auch betont,
daß ſie zu jeder Mitwirkung in der neuen Organiſation,
die der Oberprädent plante, bereit wären. Der Oberpräſident
ſeinerſeits wollte urſprünglich nur zugeſtehen, daß den Einzel-
mitgliedern der Orgeſch der Eintritt in ſeine neue Organiſation
offenſtehen ſolle. Es hätte ſich demnach um einen vollſtändigen
Neuaufſbau einer neuen SelbſtſchutzOrganiſation der Provinz
gehandelt, der Wochen und Monate in Anſpruch genommen hätte,
während keine Tage zu verlieren waren. Verhandlungen über
die Frage fanden zwiſchen dem Oberpräſidenten, der Selbſtſchutz-
Organiſation und ſämtlichen Parteien mit Ausnahme der U. S.
P. D. und der K. P. D. ſtatt. Obgleich der Oberpräſident, während
dieſe Verhandlungen ſchwebten, eigenartigerweiſe bereits einen
Aufruf zur Bildung der neuen Orts- und Grenzwehren ver
öffentlichte und Verffügungen über Auflöſung des Selbſtſchutz-
verbandes erließ, Hausſuchungen nach Waffen anordnete und
durch alles dieſes dem Selbſtſchutzverband und den auf ſeiner
Seite ſtehenden Parteien, Deutſchnationalen, Deutſcher Volks
artei und Zentrum, ſehr ſchwer machte, die Verhandlungen

überhaupt fortzuführen, ließen ſich die Genannten doch nicht ab
ſchrecken, und ſchließlich haben denn die Verhandlungen auch
einen Erfolg gebracht, der freilich mehr der Nachgiebigkeit des
Selbſtſchutzverbandes als der Einſicht der Provinzialbehörden zu
danken iſt:

Für die neuen Orts- und Grenzwehren iſt eine wirklich
unparteiiſche Kontrolle durch die Einſetzung eines paritä-
t i ſchen Provinzial-Wehrausſchuſſes und gleichartiger Kreis-
Wehrausſchüſſe feſtgeſetzt worden. Die Leitung der Wehren iſt
weiter jetzt wieder in die Hände von Kreisleitern gelegt,
die durch das Vertrauen der Wehr mitglieder ge-
wählt werden. Damit iſt wohl einer „Siebung“ der neuen
Wehr als auch einer Beſtallung der Wehrleiter nach partei-
politiſchen Geſichtspunkten vorgebeugt.

Bei ſcharfer Oppoſition hätte der bisherige Selbſtſchuhver
band wohl noch mehr durchſetzen können; er hat auf ſie vergichtet,
weil für ihn allein das Beſtreben maßgebend war, der ſo ſchwer
bedrohten Heimat den notwendigen Schutz zu erhalten. Jnfolge-

deſſen hat er alles zugeſtanden, was ſich irgend mit diGrundgedanken vereinbaren ließ getan ben übrigen ſei

treiben und unter Billigung des Forſtrats Eſcher
zu dieſen Verhandlungen nach Königsberg herübergekom
und deſſen Haltung bei dieſer
die Unſinnigkeit der gegen ihn erhobenen Anklagen liefert ſ

Polniſcher Neutralitätsbruch
b. Kopenhagen, 1. September

Nach einem Kownoer Telegramm der „Verlingske Tide
vom 81. Auguſt überſchritt eine polniſche Abteilung von
mentern Infanterie und einer Eskadron Reiterei
Batterie die litauiſch-polniſche Demarkag
linie bei Auguſtowo und rückte auf Suwalki vor.
einem Zuſammenſtoß mit einer viel kleineren litauiſche

u

lung. Dabei gab es Verwundete und Tote auf beiden

angewieſen, Einſpruch gegen die polniſche Aktion zu erheben.

Der Krimkrieg
w. London, 1. September

Die „Times“ berichten aus Konſtantinopel, es ſeien An,
zeichen dafür vorhanden, daß ſich General Wrangel in
Krim auf die De fen ſive beſchränken werde, um ſeine gOffenſivſtreitkräfte im Kaukaſus und im Dongebiet einzuſece
Nach demſelben Blatt wäre die Räumung von Jekater!
dar und Novoroſſisk eine von General Wrangel 2
nete Finte.

Jtalien und Rußland
w. Mailand, 1. September

Der Miniſter des Aeußern Graf Sfor z a empfing mehrere
ſozialiſtiſche Abgeordnete, die ihn über die Luzerner Kor
feren z ausfragten. Der Miniſter erklärte im Einvernehmen
mit dem Miniſterpräſidenten, daß eine Aenderung
italieniſchen Politik gegenüber Rußland nicht er
folgen werde. Der über die Verhandlungen in Luzern aus
gegebene Bericht dürfte nicht in dieſer Richtung ausgelegt werden.
Der Vertreter der Sowjetregierung, der zur Aufnahme z
Handelsbeziehungen mit Italien erwartet werde, werde die beſte
Aufnahme finden

g der
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Aegyptens „Unabhängigkeit“
w. Paris, 1. September.

Die Blätter veröffentlichen eine Mitteilung der Pariſer
Aegyptiſchen Vereinigung, in der geſagt wird, die angebliche
Autonomie Aegyptens ſei nur die Fortſetzung des engliſchen
Protektorats in verſtärkter Form. Die Vereinigung habe ein
ſtimmig beſchloſſen, den Hampf für die Ehre und völlige Um
abhängigkeit Aegyptens und des Sudans fortzuſetzen.

Eine deutſche 5wangsanleihe?
da. Berlin, 1. Sept.

Von induſtrieller Seite wird der „Dena“ geſchrieben
Die ſchlechte Finanzlage des Reiches ſſt nicht
mehr abzuleugnen, ebenſowenig wie die Tatſache, daß ſich die
Reichsſchulden immer noch vermehren. Alle von der Regie
rung angewandten Palliativmittel haben zur Beſſerung der
Finanzen nicht beizutragen vermocht. Nunmehr erhält ſich
das beſtimmte Gerücht, daß das Reichsfinanzminiſterium ein
Zwangsanleihe plane und daß an dieſem Projekt im
Miniſterium bereits gearbeitet werde. Eine derartige
Zwangsanleihe würde aber in allen Bevölkerungsſchichten
nur wenig Gegenliebe finden und es würde gegen ſie
von allen Seiten proteſtiert werden. Ehe Deutſchland
nicht weiß. wie hoch ſich ſeine Wiedergutmachungsver-
pflichtungen belaufen und ehe nicht genau feſtſteht, wie der
Ertrag des Reichsnotopfers ausfallen wird, iſt an eine
Sanierung der deutſchen Finanzen auch durch neue An
leihen nicht zu denken. Zunächſt muß einmial feſtgeſtelll
werden, was die Jnternationale Finanzkonferenz am
24. September in Brüſſel beſchließt, dann wird man das Er
gebnis aus dem Reichsnotopfer abwarten müſſen, und dann
erſt kann man daran denken, den finanziellen Zuſammenbruch
Deutſchlands abzuwenden. Die „Dena“ gibt dieſe Zu
ſchrift mit allem Vorbehalt wieder.

Anna Niſſens Traum
8) Roman von Margarete Böhme.

(Nachdruck verboten.)

Sie ſtanden ſchon alle beiſammen, als Anneline und
Jakob herbeieilten und die Verwandten begrüßten. Nach
einer Weile erſchien auch Samuel auf der Bildfläche und
gab den Schwägern die Hand, und endlich kam Anna zum
Vorſchein. Sie hatte noch raſch das weiße Blondenhäubchen
mit den Silbermyrthen aufgeſetzt; die Schleppe ihres
ſchwarzen Atlaskleides zog dreiviertel Meter lang hinter
ihr über den Kies des Hofes, und das blanke Goldgeſchmeide
funkelte weithin wie das Staatsgeſchirr ihrer Pferde, mit
denen ſie Sonntags in die Kirche karoſſierte.

„Ach, du lieber Himmel!“ rief ſie, hochrot vor Aerger.
„Was wollt ihr alle Nun kommt ihr gerade heute,
wo wir das Haus voll Gäſte kriegen. Habt ihr denn nicht
daran gedacht, daß heute unſere ſilberne Hochzeit iſt?“

„Ja, freilich haben wir daran gedacht“, ſagte Swen be
dächtig; „meinſt du, wir hätten uns ſonſt mitten in der
Woche, wo die Arbeit drängt, den freien Tag gemacht? Am
achtundzwanzigſten ſind es gerade fünfundzwanzig Jahre,
daß unſere Anna in der Marſch ihr Glück machte, ſagte ich
zu Schwager Fite, da wollen wir hin und gratulieren. Und
er war einverſtanden, und nun ſind wir da und ſind auch
Gäſte, wenn du nichts dagegen haſt, Anna.“

Anna hatte ſehr viel dagegen, aber ſie ſah ein, daß alle
Reden vorläufig nutzlos waren, und deshalb bugſierte ſie die
unwillkommenen Ankömmlinge in möglichſter Eile in ein
kleines, neben dem Flur belegenes Zimmer, in dem das Ge
e zu eſſen pflegte. Sie ſollten dort gleich Kaffee trin
en. Dann rauſchte Anna wieder davon und überließ die

ungebetenen Gäſte vorläufig ihrem Mann, der auf und ab
t und ſich in der Geſindeſtube anſcheinend wohler

ite als in den Staatszimmern ſeiner Frau, deren blank-
rte Dielen man vor Ankunft der Gäſte nur auf

fen durftewaren kurze, ſehnige, wetterfeſte Geſtalten, dieſe
Heidebauern, deren harte, knochige, ſchwielige Hände und
ſcharfmarkierte, von Luft und Sonne faſt ſchwarzbraun ge
färbten Geſichter den Stempel der ſchweren Arbeit trugen,
mit der ſie der unfruchtbaren Scholle das karge Brot des

Lebens abringen mußten. Und wie die Arbeit der eigentliche
Jnhalt ihres Taſeins war, ſo hatten ſie auch keine weſentlich
anderen Intereſſen als die Arbeit. Die Arbeit war zugleich
Laſt und Luſt bei ihnen, und wer einmal in ihr ſtilles, welt
abgeſchiedenes. arbeitsreiches Leben geſchaut hatte, den
wunderte es nicht, daß ſie im Gegenſatz zu Samuel Niſſen,
der mißgeſtimmt von allerhand Quergängen ſeines landwirt-
ſchaftlichen Betriebes berichtete, ſo viel Freundliches, Glück-
liches zu erzählen mußten. Swen Lüth hatte im vorigen
Jahre auf einem beſonders ſandigen Strich ſeines Beſitzes
eine Kultur von Salbei, Thymian, Krauſeminze und anderen
Apothekerkräutlein angelegt und hoffte bereits in dieſem
Jahre auf einen hübſchen Erlös, und Fite Claſſen erzählte
von dem Stolz ſeines Hauſes, der rotbunten Kuh, die er im
vergangenen Frühjahr auf dem Huſumer Markt gekauft
hatte, und die zwanzig Liter Milch pro Tag in den Eimer
lieferte. Und wie die Rede auf die Kuh kam, wurden alle
Claſſens geſprächig, ſogar die kleinen Kinder, die ſich ſchüchtern
an den Wänden umherdrückten. Denn an Scheck, der Kuh,
hatten ſie alle teil. Fünf Jahre hatte die Kuhſchütte in
Claſſens Stall leergeſtanden, weil Schecks Vorgängerin an
der Tuberkuloſe zugrunde gegangen und für dreißig Mark
als Oeſterreicher (Ausdruck für ſieches Vieh) verkauft war.
Da hieß es doppelt arbeiten und ſparen, bis Erſatz geſchafft
war. Alle rührten die Hände. Die Mädchen gingen im
Herbſt bei andern Bauern in die Kartoffeln, Fite und die
Jungen halfen im Dorf dreſchen, und Rike fand auch, trotz
der Arbeit zu Hauſe, noch hier und da eine Stunde zum
Tagelöhnern. So wurde Groſchen zu Groſchen und Mark
zu Mark getragen, bis die Summe voll war und die ſchöne,
neue, rotbunte Kuh im Triumph in den Stall geführt wer-
den konnte.

Eine Magd brachte Kaffee und Kuchen in die Stube, und
Samuel verließ die Verwandten ſeiner Frau, um die an-
kommenden Gaſte. zu hewillkommnen. Ein Gefährt nach
dem andern rollte auf den weiten Hof, ſo daß es ſchließlich
eine gar ſtattliche Wagenburg wurde. Funkelnde Phaethons
mit roten Plüſchſitzen, leichte Jagdwagen und ſchwerfällige
Landauer wechſelten in buntem Durcheinander. Die Zimmer
füllten ſich. Jn dem Saal nach Norden ſaßen die Männer
und in dem Saal nach Süden die Frauen.

Lehnsmann Bartels kam mit ſeinen beiden Söhnen zu
Fuß herüber. Jngwer war nicht mehr fern von den Dreißig,

ihre Einjährigenzeugniſſe dort geholt hatten, und

und man ſprach davon, daß der Lehnsmann, ſobald Jnge
heiratete, ſich auf die Abnahme zurückziehen werde. Der
zweite, acht Jahre jüngere Sohn Paul ſtudierte in Kiel
Medizin und war gerade in den Ferien zu Hauſe.

Die Thordſens fuhren in einer offenen Kaleſche mit
zwei prächtig aufgeſchirrten Trakehnern vom Krug herüber.
Der Kutſcher trug einen langen, braunen Rock mit blanken
Knöpfen, der wie eine Livree wirkte; das Ganze machte einen
durchaus herrſchaftlichen Eindruck. Jm Fond ſaßen der alte
Herr Thordſen und Suſe, beiden gegenüber lehnte Thordſens
Stiefſohn, Helmut Anderſen, nachläſſig beide Hände in die
Taſchen ſeines eleganten hellgrauen Jackets, in der Ecke. Der
Maler hatte eine ſchlanke, feingliedrige Figur und feine
intelligente Züge. Die braunen Augen lachten übermütig
und unter dem dunklen Schnurrbärtchen ſpielte ein mokantes
Lächeln um die vollen Lippen. Seine Halbſchweſter glich ihm
nur wenig. Suſe war ein wunderhübſches Mädchen das
Kolorit ihres ovalen Geſichts war von einer unvergleichlichen
Reinheit und Zartheit, und die faſt ſchwarzen Augen kon
traſtierten wirkungsvoll mit dem Silberblond ihrer ſeiden

weichen Haarwellen. indAls die Kaleſche über den Hof rollte, eilten Samel
Anna beide heraus, um die Thordſens in Empfang zu
nehmen. Andere folgten ihnen. Trotzdem ſchon n
Zeit das Gerede ging, daß Thord Thordſen genug zu r
habe, um den Sophienkoog über Waſſer zu halten, genoß
alte Herr doch immer noch ein beſonderes Anſehen in
geldſtolzen Marſch und galt in öffentlichen Angelegenh m
wie in Vertrauensſachen als Persona grata bei den Baum
Der Maler küßte Frau Anna die Hand und ſagte ihr r
ſchwungvolle Tiraden über. ihr blühendes Ausſehen. t
ſind faftiſch zehn Jahre jünger geworden, ſeitdem 3 u
geſehen habe, gnädige Frau Anna lächelte ver
Hinter ſeinem Rücken murmelte ſie ihm ein unwillig
„Komödijant“ nach.

Das Jungwvolk trank in dem großen,
zimmer nach der Gartenſeite Kaffee. Helmut

kühlen Wohn
Anderſen

klemmte ſein Monokel ins Auge und muſterte die verſammen
Schar, die blühenden, kernfeſten, geputzten Mädchen und die
jungen Bauern, die faſt alle das Gymnaſium beſucht h

Teil gar nicht wie Bauern ausſahen.
(Fortſetzung folgt.
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„KommuniſtenParadies“
a weitere Berichte Dittmanns

e eegeordnete Wilhelm Dittmann ſetzt in dem
wegte Organ der Unabhängigen Sozialdemokratie die Schil
et i er Eindrücde in Rußland fort mit dem Ziel, den

entgegenzutreten, die aus Sowjetrußland ein Jdeal
n wollten, ſo daß der Eindruck der Wirklich
Mgenerregend und „niederſchmetternd“ wirkt. Er

mber. einen Ueberblick über die ſoziale Struktur desi ebt hervor, daß die überwiegende Mehrheit der Ve

Vdende die ganze Maſſe der Bauern lediglich durch das mate-
i 2 Regi. W reſſe an das revolutionäre Regiment gekettet ſei.
bie ei w z und Kommunismus gibt es in Rußland auf dem
rtiongz, noch nicht. In den Städten und Jnduſtries kam zu Nuhlands iſt der Kapitalismus kün ſtlich entwickelt
en Abt Die Parole Lenins: „Enteignet die Enteigner, plün-
n Seit R vländerer, raubt das Geraubtel“ konnte ohne große
nd en. wört lich befolgt werden. „Wie die Bauern das
ind Pariz e Gutsherren, ſo nahmen die Jnduſtriearbeiter die
eben W Betriebe der Kapitaliſten unmittelbar an ſich.

es war“, ſagt Dittmann, jene erſte Zeit der bolſche
gevolution, in der das Wort: „Alle Macht den Ar

wber. gauern und SoldatenRäten!“ alles beherrſchte. Dieſe
Hien An ſängſt vorbeil! Sie hat kaum ein Jahr gedauert.“
e g der u i an der Herrſchaft zu halten, gaben die Bolſchewiſten
nzuſetc wee der demokratiſchen Selbſtbeftimmung und Selbſtverwal
terin W proletariats preis und gingen Schritt für Schritt dazu

angeord ein Syſtem des ſtaatlichen Zwanges auf allen Gebieten
zfentlichen Lebens einzuführen. Aus der Diktatur des

ats wurde eine Diktatur über das Proletariat, und
Aletariat als Klaſſe und als Geſamtheit wurde ebenſo zum

mber. ſt ihrer Politik wie die ſtumpfe Bauernſchaft. Dieſe bol
g mehrere ſche Diktatur konnte nur aufgerichtet werden auf
r Kon undament der Paſſivität und Kultur-ernehmen eit der ruſſiſchen Volksmaſſe in Stadt und Land.

S er I eſe Oittatur gibt Dittmann folgende Eingelheiten
zern a die Volſchewiki, die ſich jetzt „Kommuniſten“ nennen, be
gt werden. In ſich als die „Vorhut des Proletariats“, als ſeinen Vor
ahme der der es erſt zur Mündigkeit erziehen müſſe. Sie wollen

die bie Ter den Sozialismus von oben her verwirklichen, durch die
ur, nachdem ſeine Durchſetzung von unten her, auf demo-
ſten Wege, mißglückt iſt. Der Machtapparat, deſſen ſie
dabei bedienen, beſteht aus der neuen Sowjetbureaukratie
der roten Armee. Beide werden wiederum beherrſcht von

r R vrrtei, die ſie durchſetzt und mit ihrem Geiſte zu erfüllen
r Pariſer Aber auch die „Kommuniſtiſche Partei hat ſich nicht auf
v ekratiſchem Wege organiſch entwickeln können, ſondern iſt
e mghaft gewachſen und beſteht in ihrer Maſſe aus Mit-
öllige n n, denen Sozialismus und Kommunismus noch wenig

nut ſind. Nur bei einer verhältnismäßig kleinen Elite der
n trifft das zu, einem Kreis von Führern, der deshalb
i die Partei beherrſcht und zur Sicherung ſeiner Diktatur

2 ſnaffe militäriſche Organiſation der Partei durchgeſetzt hat.
2 tehertſchen die Führer der Partei, Lenin, Trotzky, Sinowjew,
Sept. Bucharin u. a. diktatoriſch die Kommuniſtiſche Partei,
ſchrieben e die Partei das Proletariat, durch das Proletariat die
iſt nicht emmaſſe und ſomit die Geſamtbevölkerung Rußlands.“

i ſich die Gegenüber der Behauptung, daß der blutige Terror neuer-
er Regis nicht mehr ausgeübt werde, ſtellt Dittmann feſt, daß nach
rung der offiziellen Berichten des revolutionären
rhält ſich

rium ein
rojekt im
derartige

gsſchichten

gegen ſie
eutſchland

ungsver
wie der

an eine
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feſtgeſtelll
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und dann
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dieſe Zu

tibunals in der Zeit vom 15. Juni bis 15. Juli 10920, alſo
halb eines Monats, noch 893 Perſonen auf Geheiß der
zerordentlichen Kommiſſionen erſchoſſen
den ſind. Abgeſehen von den „adminiſtrativen“ Erſchießun

Ueber die „Freiheiten“, deren ſich Rußland erfreut, teilt
mann folgendes mit:

„Preſſefreiheit, Vereins- und Verſammlungsfreiheit und per
lihe Freiheit ſind für andere als Kommuniſten ſo gut wie
jgehoben, die Wahlen zu den Sowiäietkörperſchaften er

en öffenthich in Verſammlungen, geheime Wahl iſt ver
n. Die Wahlen ſind meiſt indirekte und erfolgen unter
rroriſtiſchem Druck, ſo daß eine Oppoſition ſchwer auf-
men kann, un bequeme Wahlen werden kaſſiert.
über habe ich in Moskau aus abſolut zuverläſſiger Quelle
lei Beweismaterial erhalten.
die allgemeine Wehrpflicht iſt wieder eingeführt, De

eure werden erſchoſſen. Ebenſo iſt das Wirtſchaftsleben
üariſiert, Arbeiter und Angeſtellte dürfen nicht ſtrei-

ſonſt werden ſie als „Deſerteure der Arbeitsfront“ in
nzentrationslagern zur Arbeit gezwungen. Für Frauen be-
t die Arbeitspflicht vom 18. bis zum 40., für Männer vom
bis zum 50. Lebensjahre. Jn den Betrieben iſt die Herr-
aft der Bekriebsräte längſt beſeitigt. Der
tieh unterſteht einer Verwaltung, die von oben eingeſetzt
d. Die Betrielisräte haben nur für ſoziale Fürſorge, Arbeits-

jiplin und Parteiorganiſation zu ſorgen, in die Betriebsverwal-
aber haben ſie nicht dreinzureden, ſie ſind nur Hilfsorgane
Kommuniſtiſchen Partei und der Staatsbureaukratie. Das

ihe gilt von den Gewerkſchaften. Alle Arbeiter eines Be
hes ſind zwangsweiſe Gewerkſchaftsmitglieder, die Beiträge
wen vom Lohn abgezogen.

da das Mitgliedsbuch der Kommuniſtiſchen Partei als An
ſchaft auf irgendein Amt in der Sowjetbureaukratie ange
m wird, drängen ſich unausgeſetzt zweifelhafte Elemente in
Partei, die man durch ſummariſche Reinigungen in periodi-
n Abſtänden wieder auszuſcheiden ſucht, wobei rein will
tlich verfahren wird. Ein Teil der alten Beamten und der
bllektuellen, Angeſtellten, Kaufleute uſw. ſucht, vom Hunger
wieben, in den vielen Bureaus der Sowjeteinrichtungen Unter-
upf und treibt dort vielfach Sabotage. Von den Mit-

liedern der „Kommuniſtiſchen Partei“ iſt der
ißte Teil in irgendeiner Sowjeteinrichtung angeſtellt. Nach

t letzten offiziellen Statiſtik des Zentralkomitees der Partei
wen von den 604 000 Mitgliedern, die ſie in ganz Rußland
i nur noch 70 000, d. h. 11 v. H., als Arbeiter tätigl Von

a übrigen 89 v. H. der Mitglieder ſind tätig: 36 000 (6 v. H.)
Parteibeamte, 12 000 (2 v. H.) als Gewerkſchafts und Ge
ſenſchaftsbeamte, 162 000 (27 v. H.) als Militärbeamte und
daten, 318 000 (53 v. H.) als Staats und Munizipalbeamte,
8000 (1 v. H.) als Handlungsgehilfen. Die ganze Partei

wandelt ſich alſo allmählich in ein Heer von Bureaukraten,
mit ihrer Exiſtang unmittelbar an der Aufrechterhaltung der
ttur intereſſiert ſind. Man ſpricht bereits von der neuen

rjet. Bourgeoſie“). Jn Moskau zählt man kaum 100 000
ibeiter, aber 230 000 Sowjetbeamte und be
dnnen aller Grade. Es geht dabei wie bei unſeren Kriegs
ſchaften Mir wurde geſagt, wo früher 10--12 Beamte ge
mit hätten, dort ſtänden ſich jetzt 60-80 gegenſeitig im

Ueber die Schwerfälligkeit und Langſamkeit des In
aweges geraten ſelbſt die geduldigſten Moskauer in Ver-
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vergebens aus dieſem rieſigen bureaukratiſchen Apparat auszu
ſchalten.

Vom Sozialismus und Kommunismus iſt man in den
Städten und Jnduſtriebegzirken Rußlands gegenwärtig noch
ebenſoweit entfernt wie auf dem Lande. Zwar arbeiten die
zentralen Reichsſtellen ſehr ſchöne ſozialiſtiſche und kommu
niſtiſche Theſen und Programme aus, aber ſie ſtehen leider meiſtnur auf dem Papier u werden von den ausführenden unter
geordneten Organen oft in ihr Gegenteil verwandelt.“

General Hoffmann
in einer Sozialiſtenverſammlung

Die Sozialdemokratiſche Partei hatte am Dienstag abend
in GroßBerlin eine Reihe von Verſammlungen ein
berufen, in denen man ſich mit den Vorgängen im Oſten
Europas und mit der Stellung der deutſchen Re
gierung zu den letzten Vorkommniſſen beſchäftigte. Es
ſprachen eine Reihe bekannter ſozialdemokratiſcher Parlamen-
tarier und Führer. Eine beſondere Note erhielten die Kund
gebungen durch den Umſtand, daß zum erſten Male ein deut-
ſcher General in einer Arbeiterverſammlung erſchien, um
auch ſeinerſeits ſeine eigenen Anſchauungen über die Probleme,
deren Löſung jetzt im Oſten hevanreift, mitzuteilen. Jn der
Verſammlung in der Patzenhofer Brauerei in der
Turmſtraße, wo Erwin Barth referierte, war der aus den
Friedensverhandlungen von BreſtLitowsk der ganzen Welt be
kannt gewordene General Hoffmann erſchienen, der un
erkannt von den übrigen Verſammlungsteilnehmern an einem
Tiſch Platz genommen hatte und mit reger Aufmerkſamkeit den
Ausführungen Barths folgte.

Barth führte aus: Rußland iſt heute auf einem
Kulturſtandpunkt angekommen, auf dem Deutſchland bereits
vor mehreren hundert Jahren ſtand. So lange der
Schandvertrag von Verſailles noch in Kraft iſt, wird es nicht
möglich ſein, die Völker näher aneinander zu bringen. Durch
dieſen Friedensvertrag hat die deutſche Arbeiterſchaft ohne
Zweifel einen ſtark nationaliſtiſchen Einſchlag er-
halten. Auch meine Stimmung iſt nicht diktiert von Freund-
ſchaft gegenüber unſeren bisherigen Feinden. Angeſichts der
Polengreuel in Oberſchleſien, der beſtialiſchen
Mordtaten in Joſephsthal muß auch jedem ehrlichen
und anſtändigen Arbeiter die Galle überlaufen angeſichts der
artiger Barbareien. Jch rate, nicht immer den ſanften
Heinrich zu ſpielen, wenn böſe Nachbarn uns durchaus
nicht in Frieden laſſen wollen.

Kaum hatte Erwin Barth ſeine Ausführungen beendet, als
ſich ein ſenſationeller Zwiſchenfall
politiſcher Tragweite ergab. Der
Diskuſſion ind erklärte, daß als erſter Redner ein Herr
Hoffmann das Wort habe. Jn dieſem Augenblick
ſich ein Ziviliſt, ſtellte ſich vor das Rednerpult und ſagte
etwa folgendes:

Jch bin der General Hoffmann, der Jhnen vielleicht
von BreſtLitowsk her bekannt iſt. Es mag Jhnen, meine
Herren, ſehr erſtaunlich erſcheinen, daß ich in einer Arbeiter
verſammlung erſcheine, um Jhnen meinen Standpunkt zum
Thema des Abends darzulegen. Aber die Ausführungen des
Herrn Barth haben mir dazu Mut gemacht; denn ich kann auch
von meinem Standpunkt aus nur Wort für Wort unterſchreiben.
Das alte Deutſche Reich verdankte ſeine Blüte in der
Hauptſache der deutſchen Arbeiterſchaft, und auch
heute können wir aus dem Schlamaſſel nur mit Hilfe des deut
ſchen Arbeiters herauskommen. Daher iſt es ſehr notwendig,
daß wir uns gegenſeitig ausſprechen. (Lebhafte Zurufe: Sehr
richtig) Jn unſerem großen Unglück haben wir keine Zeit
für Parteikämpfe. Das Vaterland muß höher ſtehen
als die Paxteil (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir müſſen eine
Plattform finden, auf der wir uns verſtändigen können. (Zu-
ruf: „Nationalbolſchewiſten!“) General Hoffmann lächelt
bei dieſer Bemerkung kopfſchüttelnd.

Er fuhr dann fort: Die großen Schwierigkeiten, an denen
Europa krankt, rühren erſtens von dem Verſailler Friedens
vertrag her. (Zuruf: „Auch von Breſt-Litowsk!“) Wir müſſen
aus dem Verſailler Friedensvertrag unter allen
Umſtänden heraus, und ich habe die Hoffnung, daß uns das
gelingen wird, weil die Verhältniſſe ſtärker ſein werden als der
Haß der Entente und der franzöſiſche Vernichtungswille. Der
zweite große Fehler ſei der, daß das ruſſiſche Reich von
allen europäiſchen Angelegenheiten ausgeſchaltet ſei. Wir
brauchen die ruſſiſchen Lebensmittel, um unſere Arbeiter zu er-
nähren. Das ſei einer der Hauptfehler des Friedens von Ver-
ſailles, daß in ihm die Oſtfragen nicht geregelt worden ſind.
Rußland muß wieder die Stellung im europäiſchen Konzern er-
halten, die es vor Beginn des Weltkrieges hatte. Wir brauchen
das ruſſiſche Brot und Rußland unſere Jnduſtrieergzeugniſſe.
Unter der jetzigen ruſſiſchen Regierung wird es
vorausſichtlich nicht möglich ſein, zu einer Verſtändigung zu
kommen. (Lebhafte Zurufe: „Sehr richtig!“)
Volk müſſe Gelegenheit erhalten, ſich in freier
ſeine Regierung zu wählen. Was dann dabei
Lenin oder der Zar, geht uns nichts an. Das ruſſiſche Volk
muß eine Regierung haben, hinter der es in ſeiner großen
Mehrzahl ſteht. Alles unter einen Hut zu bringen, iſt nicht
möglich, auch bei uns nicht. (Heitere Zuftimmung.) Die Auf-
gabe, Rußland wieder aufzubauen, iſt ſo enorm, daß wir Deut
ſchen ſie gar nicht allein bewältigen können. Alle europäiſchen
Staaten müſſen mit Rußland gemeinſam an deſſen Aufbau
arbeiten. Schon das allein würde dazu führen, daß das Den t-
ſche Reich wieder als Gleichgewicht im europäiſchen
Staatenkonzern anzuſehen wäre. Es iſt nicht richtig, daß wir
ſchon in den Abgrund geſunken ſind, wir ſtehén erſt am
Rande und ſind im Begriff hineinzuſchliddern. Es
iſt die Frage aufgeworfen worden: Was macht die deut
ſche Regierung Es iſt darauf die Antwort zu geben,
daß man der Regierung die Möglichkeit geben müſſe, im auf-
bauenden Sinne zu arbeiten. Wenn aber alle Augenblicke an
allen wöglichen Orten Mord und Totſchlag verübt wird,
dann kommt die Regierung doch nicht dazu, praktiſche, auf
bauende Arbeit zu leiſten. Von dieſem Standpunkt aus bitte
ich Sie auch im Namen meiner Freunde die Regierung zu
unterſtützen, und ſo dem deutſchen Volke wieder Gelegenheit zu
geben ſich hochzuarbeiten. Langanhaltender

al I.f du weiteren Verlauf der Diskuſſion nahmen mehrere
Mitglieder der linksſogzialiſtiſchen Parteien das Wort, die gegen
General Hoffmann polemiſierten und ihm vor allem den
Frieden von BreſtLitowsk vorwarfen. Schließlich wurde eine
Entſchließung angenommen, in der die Neutralität des deutſchen
Volkes betont wird und die Einberufung des Auswärtigen Aus
ſchuſſes und des Deutſchen Reichstages verlangt wird.

von größter
Vorſitzende eröffnete die

erhob

Das ruſſiſche
Abſtimmung

herauskommt,

Bei

Halle und Amgebung
Halle, 2. September.

Junge deutſche Brüder und Schweſtern
Heute jährt ſich zum 50. Male der Tag, an dem unſere

Väter mit Blut und Eiſen unſer Deutſches Reich ſchmiede
ten. Jhrer zu gedenken und ſie zu ehren, iſt der chen
Jugend heilige Pflicht. Die vereinigten Schüler und
Schülerinnen der höheren Lehranſtalten verſam
meln ſich 246 Uhr vor dem Nordfriedhof zu einer Ge
dächtnisfeier und Kranzniederklegung andem Ehrendenkmal unſerer gefallenen Krieger bön 70

und 71.
Junge deutſche Brüder und Schweſtern! Zeigt dudieſe Kundgebung, daß in Euch noch der Geiſt G Sie

lebt. Keiner wird fehlen, der ihrer wert ſein will.
Die Schulen treten geſondert 146 Uhr auf dem Roß-

platz an. Reihenfolge: Gymnaſium, Latina, Francke-Ober-
realſchule, Städt. Oberrealſchule, Francke-Lyz., Seydlitz-Ly.,

St. 53 rFeier: von Gluck. ingechor. Vorſpruch.Wir treten zum Beten. Gemeinſames Lied. re
Leutnant a. D. Bohne. Die Himmel rühmen. Stadt
ſingechor. Kranzniederlegungen. „Jch hatt' einen Kame
raden“. Gemeinſames Schlußlied.

Treu Heil!
Deutſche Jungen und Mädchen.

Alſo doch ſozialiſtiſcher Terror
Zur Urabſtimmung über die Räteorganiſation, die amSonntag hier ſtattfand und bekanntlich eine r ſehende Nieder

lage für die Halleſchen „Mehrheits“Sogialiſten bedeutete, mach
die olksſtimme“ geſtern recht intereſſante Feſtſtellungen. Vor
allem verdient ein Paſſus aus dieſem Aufſatz feſtgehalten zu
werden, aus dem klipp und klar hervorgeht, von den
Sozialiſten Terrorgeübt wird. Bekanntlich wollen dies
die Herren der geſamten Linken nie zugeben. Indeſſen ſchreibt
die „Volksſtimme“ wörtlich: „Wer weiß, wie rückſichtslos eine

entgegenſtehende Meinung hier in Halle von den UltraVerbohr
ten (gemeint ſind die Unabhängigen. D. Red.) terroriſier:

wird, der kann ſich ſchon ohne Unterlagen einen Begriff davon
machen, wie es bei der Wahl zuging. Wieviel mehr wird da erſt
noch den Schiankenden nachgeholfen. Einige Bilder davon. Jm
Volkspark kommen drei Frauen zur Abſtimmung. Der eine
Wahlbeiſitzer ſchreit ſchon los: „Raſch, raſch, die Frauen haben
keine Zeit.“ Gleich macht er ſelbſt die Stimm fertig, durch
ſtreicht ſelbſt das Nichtgewünſchte. Er wußte ja, was die drei
Frauen nicht zu wünſchen hatten. Ein Bild aus einem anderen

Lokale: An den Tiſch kommt ein älteres Mitglied. Er ſtreicht die
untenſtehende ſelbſtändige Räteorganiſation weg. Wieder ein
Beiſitzer behauptet, er hätte verkehrt gewählt. Der Wähler
proteſtiert, aber der Beiſitzer nimmt den Stimmzettel nicht an,
ſondern langt gleichmütig einen anderen hervor und unter ſeiner
Beihilfe wird nun richtig gewählt. Alles in allem die Wahl der
Verbohrten.“ Dieſe Zeilen ſind wahrlich nicht geeignet, trotz
oder gerade wegen ihrer tiefen Wahrheit den ſozialiſtiſchen Ge
danken zu fördern und ihm neue Anhänger zuzuführen.

Maſſendemonſtration für Oberſchleſien
Der Verband heimattreuer Oberſchleſier

hatte ſich in ſeinen Beſtrebungen um die Erhaltung Ober
ſchleſiens beim Reiche an die hieſigen politiſchen Parteien und
wirtſchaftlichen Verbände gewandt und deren Vorſtände zu einer
Verfammlung nach dem „Neumarktſchützenhauſe“ am Mittwoch
abend eingeladen. Von allen Parteien mit Ausnahme
der U. S. P. war der Einladung entſprochen worden. Einmütig
wurde von allen Rednern zum Ausdruck gebracht, daß die ober-
ſchleſiſche Frage nicht nur eine politiſche, ſondern eine wirtſchaft
liche und völkiſche ſei und von dieſem Geſichtspunkte aus be
wertet werden müſſe. Oberſchleſien muß dem Deutſchen Reiche
erhalten bleiben. Um die geſamte Bürgerſchaft Halles mehr
noch, als es bisher geſchehen iſt, an der oberſchleſiſchen Frage zu
intereſſieren, wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, eine

Maſſendemonſtration zu veranſtalten und einen Auf
ruf zu verbreiten, und zwar möglichſt im geſamten Regierungs

um auch ſeine Geſamtbewohnerſchaft zu
Kundgebungen wie in Halle anzuregen. Zwecks Einleitung der

nötigen Schritte wurde ein Ausſchuß, beſtehend aus je einem
Mitgliede der politiſchen Parteien und der landsmänniſchen
Vereine, gewählt, der ſofort das Weitere veranlaſſen wird. Von
der Deutſchnationalen Volkspartei wurde Dr.
Pietſch in den Ausſchuß entſandt.

Behufs Unterſtützung der Angelegenheit wurde ferner be
ſchloſſen, an die großen wirtſchaftlichen Verbände, wie Landwirt
ſchafts, Handwerks, Handelskammer uſw., noch einmal beſonders
heranzutreten. Die große Verſammlung findet vorausſichtlich
bereits am kommenden Sonntag im Apollotheater ſtatt.

bezirk Merſeburg,

Deutſchnationaler Volksverein Halle-Saalkreis
Wir weiſen nochmals auf unſere heute abend 8 Uhr in der

„Saalſchloßbrauerei“ ſtattfindende Sedanfeier hin. An dieſer
Stelle ſei auch nochmals das reichhaltige Programm Konzert
des Philharmoniſchen Orcheſters, Geſangsquartett der Halle
Liedertafel, Rezitationen, Feſtrede des Geh. Rates Prof. Dr.
Roethe-Verlin über „Preußentum und Gegenwart“ erwähnt.
Die beſtellten Karten bitten wir umgehend holen, da Ein

laßkarten nur noch in beſchränkter Anzahl vor ſind. Karten
ſind erhältlich in der „Halleſchen Zeitung“, Lippertſchen Buch-

handlung und Geſchäftsſtelle des Deutſchnationalen Volksvereins,
Alte Promenade 10.

Genoſſe Ferchlandt aus der Haft entlaſſen! Der ehe
malige Leutnant d. R. und Militärbevollmächtigte des Halleſchen
Soldatenrates, Fritz Ferchlandt, der bekanntlich zu 5 Jahren
Gefängnis verurteilt worden war. iſt infolge des Amneſtieerlaſſes
aus der Haft entlaſſen worden. Das Verfahren gegen
Ferchlandt, der beim Oberkriegsgericht in Magdeburg Reviſion
eingelegt hatte, iſt eingeſtellt worden. Das „Volksblatt“ widmet

ſeinem Genoſſen u. a. folgende Begrüßungsworte: wir
hoffen, daß er mit ungebrochenen Kräften ſich wieder dem Heere

der kämpfenden Arbeiterſchaft anſchließen wird, in
deſſen Reihen er ſich auf ehrenvolle Weiſe die Sporen im
Kampfe um den Sozialismus verdient hat.“

Der Bürgerausſchuß hält heute, Donnerstag, abends 8 Uhr
im Ratsteller Reſtaurant eine ab, in der als

Punkt die Umgruppierung des Bürgerausſchüuſſes

Radfahrer wurde von dem Auto ein Stück fortgeſ und zog
ſchwere Verletzungen T Er wurde von

eiten Perſonen zu einem in Nähe Arte ge
bracht.

e
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Folgen und Durchführbarkeit des Kohlen
abkommens von Spa

Von Dipl.-Jng. Bommert, Dresden
I.

Das Kohlenabkommen von Spa iſt in letzter Zeit an den
derſchiedenſten Stellen, ſo insbeſondere auch in den letzten
Sitzungen des Reichstages und des Kohlenrates nach allen
Richtungen hin erörtert worden. Seine Folgen dürften aber
trotzdem einem großen Teil der Deutſchen bisher nicht voll zum
Bewußtſein gekommen ſein, ſo daß es verlohnend iſt, auf die
ſchweren wirtſchaftlichen Folgen hinzuweiſen, welche das Be
ſtehen des Vertrages unvermeidbar insbeſondere der Schwer
induſtrie des Weſtens und der Induſtrie des Reiches im allge
menen bringt und noch weiter herbeiführen muß, wenn der ge
ſchloſſene Vertrag nicht reſtlos erfüllt wird.

Der unglückliche Kriegsausgang und der Vertrag von Ver
ſailles haben uns die umfangreichen ergiebigen Eiſenerzfelder
von Lothringen geraubt, aus denen die deutſche Eiſeninduſtrie
faſt drei Viertel der von ihr benötigten Erze bezog. Wir ver
loren Minetteerze, wie ſie infolge ihrer eigenartigen Zuſammen
ſetzung und des reichen Eiſengehaltes in dieſer Art und vor
allem in ſolcher Menge und leichter Gewinnbarkeit ſonſt in
Deutſchland nicht gefördert werden. Auf dieſer vorausſichtlich
viele Jahrhunderte dauernden Erzbaſis hat ſich bereits vor dem
großen Kriege in dem unter deutſcher Herrſchaft emporblühen
den Lothringer Lande eine gewaltige erzverarbeitende Hütten
induſtrie entwickelt, welche in bezug auf Leiſtung, Wirtſchaft
lichkeit und modernſte Einrichtungen in Europa, ja in der
ganzen Welt ihresgleichen nicht aufzuweiſen hat. Man denke
nur an die bekannten Namen Rombach, Hagendingen, Differ-
dingen, Kneutlingen u. a.

Dieſe leiſtungsfähigen Werke lieferten allein mehr als die
Hälfte der früheren deutſchen Roheiſenerzeugung und faſt die
Hälfte des deutſchen Stahles. Das einzige, was dieſen wick-
lich in jeder Weiſe von Natur bevorzugten Werken an Ort und
Stelle fehlte, war der Brennſtoff, insbeſondere Hochofen
koks, der in geeigneter Qualität in der Hauptſache aus dem
Ruhrrebvier, zum kleinen Teil aus Belgien herangefahren
werden mußte, während Steinkohle zum Teil aus den näheren
Saargruben bezogen werden konnte. Den Lothringiſchen Eiſen
Hüttenwerken allein haben wir es zu verdanken gehabt, daß die
deutſche Eiſenwirtſchaft in den letzten 50 Jahren den bekannten
Aufſtieg genommen hat, der die bis dahin vorherrſchende eng
liſche Eiſeninduſtrie nicht vur erreichte, ſondern überflügelte
und nur der gewaltig geſtiegenen Eiſenerzeugung Amerikas
nachſtand. Sie ſetzte Deutſchland in die Lage, in umfangreichem
Maße Eiſen und Eiſenprodukte ins Ausland auszuführen und
dadurch in die deutſche Ausfuhrbilanz einen Aktiv
poſten von nicht geringer Bedeutung einzubringen. Durch den
Uebergang der reichen Erzfelder und Hütten an unſeren Erz
feind iſt Deutſchland ein für allemal die Möglichkeit
genommen, einen Ueberſchuß an Fiſen zu er
zeugen. Es muß froh ſein, in Zukunft den eigenen Bedarf
an Eiſen aus den ihm verbliebenen Erzen in ſeinen außer
lothringiſchen Hütten herſtellen zu können. Es iſt aber in die
Notlage verſetzt, in weit größerem Umfange als früher Spegial
erze aus dem Auslande (Schweden, Spanien, Lothringen) zu be
beziehen. Statt verbeſſert, wird die Ausfuhrbilanz alſo weiter
in erheblichem Maße und durch umfangreiche Erzeinfuhr ver
ſchlechtert werden.

Unſere weſtlichen Feinde, in Beſitz unſerer früheren
weichen Erzfelder Lothringens gelangt, konnten bisher nicht den
richtigen Nutzen daraus ziehen, weil es ihnen mangels Brenn-
ſtoff aus eigenen im Kriege zerſtörten Gruben und infolge
ebenfalls verſchlechterter Valuta nicht möglich war, die
ihnen in den Schoß gefallenen Eiſenwerke in Voll
betrieb zu nehmen. Sie mußten deshalb nach einem
Ausweg ſuchen, den ſie meiſterhaft im Abkommen von
Spa zu finden verſtanden haben. Dieſes Abkommen, das
unſeren Unterhändlern durch die Drohung mit dem Einmarſch
in das Ruhrrevier nach langem Sträuben und trotz Widerraten
der Sachverſtändigen Hue und Stinnes ſchließlich abgepreßt
wurde, bietet den Siegern erſt die Möglichkeit, in den
Genuß der eroberten Werke zu kommen.

Das Abkommen liefert Frankreich auf Koſten der deutſchen
Induſtrie und der deutſchen Arbeiterſchaft das, was ihm bisher
zur Ausbeutung der Eiſenwerke fehlte, den nötigen Brennſtoff
in Form von Koks und Steinkohle aus dem Ruhrgebiet, die in
monatlichen Mengen von 2 Millionen Tonnen zu liefern wir
uns in Spa vertraglich verpflichtet haben. Der Sieger kann
jeht für ſich mühelos und um abhängig von der weſteuropäiſchen
Faulheitswelle mit dem durch deutſchen Arbeiterſchweiß ge
förderten Brennſtoff ſeine E'ſeninduſtrie in Gang ſetzen, ſie
voll ausnützen und als Giſenexporteur die frühere
Stellung Deutſchlands auf dem Weltmarkt über
nehmen, von dem uns die Feinde ſeit 1914 ſyſtematiſch fern-
gehalten haben. Jm Beſitz der reichen Felder und beſten Pro
duktionsmittel Lothringens, muß es ihm zweifellos gelingen,
zum dauernden Schaden unſerer Volkswohlfahrt.

Die vorerörterten Folgen des Spa Vertrages dürften ader
nicht die einzigen ſein, die das unglückſelige, wenn auch viel
leicht unvermeidbare Abkommen zeitigt. Bekanntlich haben ſich
die deutſchen Sachverſtändigen in Spa auf den Standpunkt ge
ſtellt, daß die Zuſage, dem Feinde 2 Millionen Tonnen monat
lich zu liefern, praktiſch undurchführbar ſei und nicht gehalten
werden könne, während der Reichskanzler und der Außen
miniſter nach ihren letzten Reichstagsreden zu urteilen, zur
Rechtfertigung ihrer Unterſchrift den Standpunkt glauben ver
treten zu können, daß die Vertragserfüllung bei gutem Willen,
bei richtigem Zuſammenarbeiten und voller Ausnützung aller
Kräfte der davon betroffenen Teile wohl möglich und damit
der ſonſt ganz ſicher drohende Einmarſch der Feinde ins Ruhr
revier zu vermeiden ſei. Zweifellos wird dies dauernd über
uns ſchwebende Damoklesſchwert des feindlichen
Einmarſches trotz aller Maßnahmen und Mühen uns
nicht erſpart bleiben, das gegen uns anzuwenden die
Franzoſen lechgen, wenn die Verhältniſſe im Bergbau weiter
ſo beſtehen bleiben wie im letzten Jahre mit ſeinen Unruhen,
Streiks und wilden Streiks an allen Ecken und Enden, de
ſonders in der Kohleninduſtrie und im Transportgewerbe. Die
Srinnerung an dieſe, die Produktion immer wieder ſtövenden
Zeitverhältniſſe mögen die Berg ſachverſtändigen mit Recht zu
ihrem ablehnenden Gutachten veranlaßt haben. Andererſeits
muß aber den Vertretern der Reichsbehörden zugegeben werden,

daß die Vertragserfüllung möglich gemacht werden muß und
möglich ſein wird, wenn es gelingt, alle ſtören den Hemm-
niſſe von der Produktion fern zuhalten, wenn es ge
lingt, jeden, auch den geringſten Streik zu verhindern, nicht
nur im Bergbau, ſondern auch im Transportgewerbe. Es iſt
nötig, die Kohlenarbeiter nicht nur im Ruhrrevier und Ober
ſchleſien, ſondern auch die im deutſchen Braunkohlenbergbau
beſchäftigten davon zu überzeugen, daß es allein von ihrer
Tätigkeit und dem Fleiße jedes einzelnen von ihnen abhängt,
daß unſerem weſtlichen Vaterland der drohende Einmarſch eines
danach lüſternen Feindes erſpart bleibt. Unſere Maß nahme,
die Vorbedingungen zur Vertragserfüllung zu ſchaffen, ſollten
ſich nach 8 Richtungen erſtrecken
1. Weſentliche Steigerung der

Steinkohle und Braunkohle;
2. äußerſte Einſchränkung des Eigenverbrau-

ch e s von Brennſtoffen;

3. Verwendung von Braunkohlen und Braun-
kohlenbriketts an Stelle hochwertiger und ausfuhr-
fähiger Steinkohle.

Aktienge lellſchaften
AktienMalzfabrik Landsberg in Landsberg (Vez. Halle). Der

Aufſichtsrat rig der G.V. die Verteilung einer Divi
dende von 7 (i. V. 8) Prozent in Vorſchlag zu bringen. Die
Verwaltung plant, um das Vermälzungsgeſchäft wieder u
bringend zu geſtalten, einen wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß mit
einigen anderen Malsgzfabriken.

Hermania, A.-G., vorm. Kgl. Pr. Chemiſche Fabrik in Schöne
beck. Die außerordentliche Generalverſammlung beſchloß die Er
höhung des Grundkapitals von 2,4 auf 5 Millionen Mark. Die
neuen Aktien ſollen den bisherigen Aktionären zu 114 Prozent
angeboten werden. Der Erlös iſt zum Ausbau der Düngerfabrik
und andere Anlagen ſowie zur Vermehrung der Betriebsmittel
beſtimmt. Der Geſchäftsgang des Unternehmens war bis zu dem
inzwiſchen wieder beigelegten Streik, welcher der Geſellſchaft viel
gekoſtet hat, normal. Der Umſatz iſt jetzt wieder gebeſſert.

Handel, Jnduſtrie, Handwerk
ss. Aus der PorzellanJnduſtrie. Unſere Mitteilung über

die Beſchlüſſe des Verbandes deutſcher Porzellanfabriken iſt dahin
zu ergänzen, daß die Klauſel „Freibleibend“ nur für den Export,
nicht aber im Jnlandgeſchäft in Wegfall kommt. Sonach gelten
feſte Preiſe nur für Verkäufe nach dem Auslande.

Das Ueberſchichtenabkommen im Ruhrkohlenbergbau. Wie
aus Eſſen gemeldet wird, haben die Verhandlungen, welche eine
Aenderung des Ueberſchichtenabkommens dahin bezweckten,
die bisher verfahrenen zwei halben Ueberſchichten gleichmäßig
auf die einzelnen Arbeitstage verteilt werden, zu keinem Ergeb
nis geführt. Die Arbeitnehmer erklärten dieſen Vorſchlag für
durchaus unannehmbar, ſo daß es bis auf weiteres bei dem bis
herigen Abkommen bleiben ſoll. Dagegen ſtellten die Arbeit
nehmer eine weitere Lohnforderung von 6 Mk., die aber von den
Zechen abgelehnt wurde mit der Begründung, daß fie ohne
Kohlenpreiserhöhung dieſe neue Belaſtung nicht übernehmen
könnten. Es iſt wahrſcheinlich, daß in den Sitzungen des Reichs
kohlenrates in Berlin dieſe Lohnforderung weiter Gegenſtand von
Verhandlungen ſein wird.

h. Nordhäuſer Aluminium und Metallwarenfabrik, G. m. b. H.
Die Geſellſchaft hat ſich aufgelöſt.

Nach einer Meldung der

Erzeugung von

Kohlenförderung in Oberſchleſien.
„Voſſ. Ztg.“ wird der Ausfall an Förderung infolge der ober
ſchleſiſchen Unruhen für die Zeit vom 20.--26. Auguſt auf etwa
400 000 To. Kohle angegeben. Jn erſter Linie werden die Eiſen
bahn und die Zuckerfabriken dieſen Ausfall ſchmerzlich empfinden
müſſen.

Gründung von Kaliſalpeterwerken in Südtirol. Zum Zwecke
der Verſorgung der einheimiſchen Landwirtſchaft mit Stickſtoff
dünger iſt man in Deutſch-Südtirol mit der Gründung von Kaſi-
Salpeterwerken beſchäftigt. Wie die „Tel.Union“ hierzu meldet,
haben bereits zahlreiche Gemeinden für das Projekt hohe
Summen gezeichnet.

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. An der Vörſe machten ſich heute An

zeichen einer großen Ermattung und Entſpannung bemerkbar.
Der Verkehr iſt etwas ruhiger geworden und die Kursbildung
zeigte nicht mehr den ausgeſprochenen Schwung nach oben. Jn
den bisher begünſtigten Papieren zeigte ſich etwas Realiſations
neigung, außerdem trug der ſtets am Monatsſchluß eintretende
Ablauf unerledigter Kauf und Ankaufaufträge zur Erſchwerung
des Geſchäfts bei. Jmmerhin kann aber die Grundſtimmung an
ſich noch als feſt bezeichnet werden. Von Montanwerten litten
Bochumer, Gußſtahl, Buderus und Mannesmann unter Realiſa
tionen, wogegen die meiſten anderen Papiere weitere mäßige
Beſſerungen durchſetzen konnten. In Schiffahrts, chemiſchen und
ElektroAktien war das Geſchäft zeitweiſe lebhaft. Wir notierten
Badiſche Anilin und Goldſchmidt über 10 Prozent höher. Jn
Maſchinenfabrik-Aktien war der Kursſtand nicht einheitlich.
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Kohlenproduktion des Deutschen Reiches in den Monaten Januar bis Juli 192
(Nach einer Veröffentlichung des Statistischen Reichsamtes)

Juli Januar bis JuliPreßkohlen lpreguonleni Stein- Braun PrebsKohlen aus Braunk. Stein- Braun- Prebkohlen ausEr evungedesirk Kohlen Konlen Koks aus stein- (auch Na Kohlen kKonlen Koks aus Sein re
kohlen hressteine) kohlen Hreis

t t t t t t g t t IOberbergamisbezirk:
Breslau Niederschlesien 834 067 884 611 66 077 6 171 74 122 2 329 726 2 442 690 415 514 34 527
Breslau Oberschlesien 3 028 229 222 699 27 383 S 18 390 123 968 1 416 0565 b 787 6Hae 3318 4568 841 222 1 088 082 218318 30 247 618 2 1209Qausthnal 39 634 126 188 3 301 7 233 8 408 259 227 774 171 30 106 49 006Dortmund 7271 691 673 1763 417 325 368 u 46 772 6503 745 10 896 194 1 931 0lsBonn ohne Saarrevier 4684 647 2 772 600 188 414 13 886 610 603 3134 563 16 947 826 921 647 82 295
Preußen ohne Saarrevier 11 161 586 7 853 143 2 193 908 380 263 1781 215 779907 450 650418 513 13 679 416 227672 7

Vorjahr mit Saarrevier 10 411 966 6 922 206 1 984 828 318 718 1 4865 598 61026 243 42263 617 11 724 468 1841 083
Berginspektionsbezirk:

Munchen a 70 470 u Ags 2 478 385 oBayreutn 7 677 140 007 7 7 20651 44 687 803 023 7 r
Bayern ohne die Pfalz 7 677 210 477 7 7 20615 44 687 1281 408 FVorjahr mit der Pfalz 61 088 184 167 c 7 2270 861 164 1092 694 S S

u r mMichau ung I. 139 946 S 11 169 S 1 098 900 7 82 241 onStolberg i. E. 153 508 a 7 10233 878 7Dresden (rechtselbisch) 32 530 146 910 c e 12 002 228 2409 1 128 647 a 7Leipzig (linkselbisch) S 279 478 75 236 c 8 100 983 7e 10Sachsen. 325 984 426 383 11 1659 s „3g917 238 2 351 037 4 229 530 82 241 nVorjahr 819 027 682 922 I 765 1601 185 942 2201 457 37014 089 69 719 1408
Baden 9 o 9 hen 59 574Hessen. o 46 206 S 9 823 3 048 299 185 2 45207Braunschweig e 253 963 n wen 58 750 1672 655 TSachsen- Altenburg 845 596 7 e 113 706 2 2 976 6652 7 7Anhait s 116 7 14 868 7 666 528 T s13Uebriges Deutschland. 14 o21 16 3654 630 s6 001 o 588
D. Reich o. Saarrev. u. Pfalz 11 509 268 9 234 886 3 450 290 17 471 73 3899 166 61 489 266 1388655 245 r
1919 ohne Elsab-Lothringen 10 805 574 8 492 649 2 009 880 493 7 63 683 697 62086 260 11891 619 2 184davon Saarrevier und Pfaiz 887 859 76 8374 h 421 853 479 616 Fes u1918 mit Elsaß-Lothringen 14 056 649 8126 165 8008678 604 812 2282075 6986410 978 60 220668 20273 607 6288 4
dav. E.-Lothr., Saarrey. u. Pfalz 1078 762 v 608 8 678 7 744 487 576 4881917 mit Elsa Lothringen 14 582 798 8 285 120 8010 661 482 813 1973 148 94382 747 6538 466 804 190 458 740 ar
dav. E.-Lothr., Saarrev. u. Pfalz 1 134 180 102 451 9 801 S 7 425 480 u 708 Fia 11913 mit Elsab Lothringen 17 198 013 7 508 642 2 727 079 140 1605 921 110776 069 40 408 700 18671 817 8 406
dav. E-Lothr., Saarrev. ü. Pfalxz 594 21 147 775 7 2 10 601 287 7 1026 7

Einschlieslich der Berichtigung aus dem Vormonat.
Betrfebe wurden geschättzt.
Ruhrrevier 7247322 t.

Ein Betrieb, der im Vorjahre unberücksiehtigt blieb, ist mit 10000 t geschätet.
Davon aus Gruben links der Elbe 2589646 t. 9) Davon aus linksrheinischen echen 292745 t. 9 Davon entfallen

Berantwortlich: Helmut Böttcher. Druck von Otto Thſele, Buch und Kuntdrucerel. Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle g. S
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